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Samstag, 1. März 2025

Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Der frühe Vogel ist meist müde
Ein 12-jähriger Schüler ausOberwil will, dass die Schule später beginnt. Das ist leichter gefordert als umgesetzt.

Maria-Elisa Schrade

Draussen ist es noch dunkel.
Die Hand wandert schon zum
dritten Mal zur Schlummertas-
te des Smartphones, um das
Aufstehen nochmals hinauszu-
zögern. Für die Mehrheit der
Menschen läutet der Wecker
morgens zu früh. Nicht etwa,
weil sie faul sind, sondern weil
ihre innere Uhr anders tickt.

WährendKindermeist früh
wachwerden, verschiebt sich in
der Pubertät der Biorhythmus
Richtung Spätaufsteher. Sind
Jugendliche dennoch gezwun-
gen, früh aufzustehen, leiden
sie oft an chronischem Schlaf-
mangel. Konzentrationsschwie-
rigkeiten und depressive Ver-
stimmungen gehören zu den
möglichen Folgen.

Schlafforschungplädiert für
späterenSchulstart
AuchdemzwölfjährigenSekun-
darschüler Nikolas Ackermann
fällt es schwer, inderFrühewach
zu werden – insbesondere im
Winter. In der ersten Lektion
kann er dem Unterricht kaum
folgen. Damit wähnt sich Niko-
las nicht allein. «Wenn ichmor-
gens meine Mitschülerinnen
undMitschüleranschaue, sehen
alle sehr müde aus», sagt der
SchülerausOberwil.«Inderers-
ten Stunde wirken die meisten
so,alsobsiegleicheinschlafen.»

Nikolas Ackermann hat
deshalb eine Petition auf der
Plattform Petitio lanciert.
Darin fordert er, dass der
Unterricht an allen Primar- und
Sekundarschulen eine Stunde
später beginnt. Auf der Primar-
stufe würde sich somit der
Schulbeginn auf 9Uhrmorgens
verschieben. An der Sekundar-
schuleOberwil, dieNikolas be-
sucht, auf 8.30 Uhr.

Aus Sicht der Schlaffor-
schung eine sinnvolle Verschie-
bung – zumindest auf Sekundar-
stufe. Denn Teenager schlafen
später ein als Kinder, brauchen
aber ähnlich viel Schlaf. Um
ihren Schlafbedarf zu decken,
müssten Nikolas und seine
Klassenkameradenwährendder
Schulzeit spätestens um 22Uhr
ins Bett gehen.

«Für die meisten Jugendli-
chen ist das zu früh, da können
sie noch gar nicht einschlafen»,
sagt Schlafforscherin Christine

Blume vom Zentrum für Chro-
nobiologie der Universitären
PsychiatrischenKliniken (UPK)
Basel. Sie ist daher überzeugt:
«Insbesondere für ältere Schü-
lerinnenundSchüler ist ein spä-
terer Beginn wirklich empfeh-
lenswert. Das hat sowohl Ein-
fluss auf den Schlaf als auch die
Leistungsfähigkeit und das
Wohlbefinden.»

ZahlreicheStudiengeben ihr
recht. Darunter eine Untersu-
chung der Universität Zürich
von 2022. Sie zeigte, dass
Homeschooling während der
Covid-Pandemie auch positive
Nebeneffektehatte. So schliefen
diebefragtenSchülerinnenund
Schüler 75 Minuten mehr als
ihre vorpandemische Ver-
gleichsgruppe, was bei einigen
zu einer verbesserten Gesund-
heit undLebensqualität beitrug.

Das Themawird seit Jahren
auch immer wieder in den Par-
lamenten von Kantonen und
Gemeindenaufgegriffen. Inder
Stadt Zürich und imKanton So-
lothurn bislang allerdings ohne
Erfolg. Anders in Basel-Stadt:
Dort wurde der Unterrichtsbe-
ginn inderVolksschule generell
auf 8 Uhr festgelegt, nachdem
eine Studie der Universität Ba-
sel von 2013 ein grossesmedia-
les Echo ausgelöst hatte.

Entwicklungspsychologen
hatten herausgefunden, dass

bereits eine Verschiebung des
Schulstarts um lediglich 20
MinutenEinfluss auf Schlafdau-
er undTagesformvon Jugendli-
chen hat.

Pilotversuch inAesch
abgebrochen
Seitdem wurde ein späterer
Unterrichtsbeginn in Deutsch-
land und der Schweiz immer
wieder getestet – mit durch-
wachsener Bilanz. Im Kanton
BernwurdeeinPilotprojekt von
2015 bis 2016 anschliessend
nicht weitergeführt. Allerdings
ging es da primär um eine Ent-
lastung des Öffentlichen Ver-
kehrs in denMorgenstunden.

Im Baselbiet musste 2016
ein Pilotversuch an der Sekun-
darschuleAeschaufgrundhefti-
genWiderstandsvonElternund
Lehrpersonen sogar vorzeitig
abgebrochenwerden.

ImKanton Solothurn und in
der Stadt Zürich blieben politi-
sche Vorstösse für einen späte-
ren Schulbeginn bislang erfolg-
los. In Basel-Stadt schmetterte
das kantonale Parlament 2022
ein Vorstoss von SP-Grossrätin
Franziska Roth ab, der ab der
7. Klasse einen Unterrichtsbe-
ginn zwischen 8.30 Uhr und 9
Uhr forderte.

Denn – so unbestritten die
Ergebnisseder Schlafforschung
sind –dieForderungnacheinem
späteren Unterrichtsstart kolli-
diertmit einer Vielzahl anderer
Interessen respektive Interes-
sengruppen. Christine Blume
sagt: «Schlafzeit und Schulbe-
ginnfinden ineinerGesellschaft
statt.» Faktoren wie Betreu-
ungszeiten, Freizeit, Gruppen-
zwang und ÖV spielten alle in
dieEntscheidungmit rein.Auch
für die Schülerinnen und Schü-
ler ist einspätererUnterrichtsbe-
ginnnichtohneAbstrichezuha-
ben. So kann der Unterricht an
denBasler Sekundarschulen bis
17.45 Uhr dauern, in Baselland
ist gemäss kantonaler Verord-
nung spätestens um 17.15 Uhr
Schluss. Ausserdem fällt an den
BaslerVolksschulendieMittags-
pause deutlich kürzer aus.

PhilippLoretz,Präsidentdes
Lehrervereins Baselland, be-
trachtet die Forderung daher
skeptisch. Ermahnt: «Daswür-
deeinen langenRattenschwanz
nach sich ziehen.» Loretz ist
Lehrer anderSekundarschule in

Aesch. Seiner Meinung nach
wurden beim Pilotversuch die
Erziehungsberechtigten und
Lehrpersonen nicht ausrei-
chend einbezogen.

Ausserdem ist Loretz davon
überzeugt, dass der Stellenwert
ausserschulischer Aktivitäten
unterschätzt wurde. «Der freie
Mittwochnachmittaganunserer
Schule ist vielen Schülerinnen
und Schülern wichtig», sagt er.
Viele schätztenausserdem,dass
dieZeit inderMittagspauseaus-
reiche, um zum Essen heimge-
hen zu können.

Aufgeschlossener für Niko-
las’ Forderung zeigt sich Gau-
denz Löhnert, Rektor an der
Sekundarschule Oberwil.
«Grundsätzlich kann man alles
machen. Man muss dann ein-

fach schauen, wieman die gan-
zen Lektionen in der Woche
unterbringt», sagt Löhnert und
spielt sofort verschiedenemög-
liche Varianten durch.

Gleitzeitund freie
LernzeitenmachenSchule
Für den Rektor ist vor allem die
Tagesstruktur ein Knackpunkt.
In Basel verfüge jede Schule
übereineMensa, fürdie Jugend-
lichen bestünden Möglichkei-
ten, beaufsichtigt auf dem
Schulareal zu sein, sagtLöhnert.
«WirhabenaucheinenMittags-
tisch, aber der ist mit zwanzig
Schülern voll.»

Doch ein späterer Unter-
richtsbeginn muss nicht immer
wenigerPausenundFreizeit be-
deuten.Soarbeitetbeispielswei-

se das Dalton-Gymnasium Als-
dorf im deutschen Bundesland
Nordrhein-Westfalenbereits seit
2016mit gleitenden Rand- und
freien Lernzeiten. Den Erfolg
desModellsbelegenmittlerwei-
lemehr als zwanzig Studien.

AuchanderOberstufeGoss-
au (SG) sind Gleitzeiten im
schulischen Kontext kein
Fremdwort. Seit dem Schuljahr
2022/23 entscheiden dort die
Schülerinnen und Schüler
selbst, ob sie die Schule bereits
um 7.30 Uhr mit Sport, Musik
oder betreutem Lernen begin-
nenoder erst eineStunde später
mitPflichtlektionenwieMathe-
matik. Ab 15.15 Uhr können sie
dann nach Hause gehen, ein
Wahlfach belegen oder betreut
Hausaufgaben erledigen.

Der zwölfjährige Nikolas Ackermann wünscht sich einen späteren Schulstart. Bild: Kenneth Nars

«Fürältere
Schülerinnen
undSchüler ist
ein späterer
Beginnzu
empfehlen.»

ChristineBlume
SchlafforscherinUPK

Wegen ESC verschiebt Universität Prüfungen
Während des ESCdrohenmassive Cyber-Attacken auf kritische Infrastruktur. DieUniversität Basel hat deshalb Prüfungen vorverlegt.

AiméeDoumont

Tausende Menschen aus aller
Welt werden für den Eurovision
Song Contest (ESC) nach Basel
strömen.Dabei sorgennichtnur
die Massen an Menschen und
Events in der Stadt für Sicher-
heitsbedenken, sondern auch
möglicheHackerangriffeaufkri-
tische Infrastruktur. Der ESC ist
politischaufgeladen.Dieses Jahr
womöglichnochmehrals letztes.
Die Vorwürfe reichen von Blas-
phemie über Parteinahme im

Gaza-Konflikt. Das liefert umso
mehr Angriffsfläche für Cyber-
Kriminelle. Dass diese in der
Strom- oder Internetversorgung
von Basel für Unterbrüche sor-
gen könnten, ist nicht unwahr-
scheinlich.Bereits2022versuch-
tenHacker,dieLiveshows inTu-
rin zu stoppen. Auch in Malmö
wappneten sich die Behörden
gegenpotenzielleAngriffe.

Basel bereitet sich nun auch
vor. Bereits im August letzten
Jahres gab die Regierung be-
kannt:«Umdiekantonale IT-In-

frastruktur,wozuauchdieSt. Ja-
kobshalle gehört, vor Cyberan-
griffen zu schützen, werden
Ausgaben in der Höhe von
500’000Franken budgetiert.»

DieUniversitätBasel zeigt
sichproaktiv
Die Lage werde fortlaufend
überwacht, soMaja Hartmann,
Sprecherin der ESC Host City.
«NachaktuellemKenntnisstand
gibt es jedoch keine konkreten
Hinweise auf eine kritischeGe-
fährdung der Infrastruktur», so

Hartmann. Trotzdem hat nun
eine erste Einrichtung auf die
drohenden Cyber-Angriffe re-
agiert.DieUniversitätBasel ver-
legt die Bachelorprüfungen der
Philosophisch-Historischen
Fakultät um eine Woche nach
vorne. Diese wären für den 9.
und 16. Mai geplant gewesen.
Letztere also einenTagvordem
ESC-Finale.

Die ESC-Organisatorinnen
und -Organisatorenwürdenmit
einer labilen Energie- und
WLAN-Versorgung in diesen

Tagen rechnen, sagt Matthias
Geering, SprecherderUniversi-
tät, zur bz. Das sei an einer In-
formationsveranstaltung be-
kannt geworden. Dort hiess es
lautGeering, es könnewährend
der ESC-Woche zu massiven
Cyber-Angriffen kommen. Auf
die Anfrage der bz wollten die
ESCOrganisatorendazu jedoch
keine Stellung nehmen.

Da die Bachelor-Prüfungen
digital durchgeführtwerden, ist
eine zuverlässige Stromversor-
gungsowieein funktionierendes

WLAN laut Geering unabding-
bar. «Obwohl die Wahrschein-
lichkeit einesCyber-Angriffsge-
ring ist, habenwirdiePrüfungen
verschoben, um dieses kleine
Restrisiko zu eliminieren», so
Geering. Nun werden sie am 5.
und 9.Mai stattfinden.

Dazukommt:Deröffentliche
Verkehr wird zu dieser Zeit we-
gen der zahlreichen Gäste wohl
überlastet sein. Geering sagt:
«Das könnte die pünktlicheAn-
reise von unseren Studierenden
zu ihrer Prüfung erschweren.»


